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A-iltlicher Teil.
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\t.nu", ; ; " h -ifi
Bekanntmachung

w vedinyrmgen. unter welchen die Bedeckung mit den König¬
en Beschälern des Hejsen-Aaffauischen Lanbgesiüis Dillenburg

geschieht.
^ 1. In der mit Anfang Februar d. Js . beginnenden und mit

Junib. 3s . endigenden Deckperiode find die Deckstundenfür die
Miglichen Beschäler für Februar , März und April aus 8—10 Ahr
mm und 4—ö Uhr nachm., für 7IIai und Juni aus 7K— 9 ‘A Uhr
mb 11—12 Uhr vorm, und 4—6 Uhr nachm, festgesetzt. An
Sonn- und Feiertagen wird nicht gedeckt. Zuschauer werden beim
Necken nicht geduldet.

Stutenbesitzer, die königliche Beschäler benutzen, unterwerfen
schden nachstehenden aufgeführten Bedingungen:

§ 2. Die Auswahl des Hengstes steht dein Stutenbefiher frei.
H angedeckte Stute darf im Laufe einer Deckperiode dem Be-
Mer so lange Mgesührt werden, bis sic sicher abgeschlagen hat.
kr Gestütwärter hat die Verpflichtung, die Stute , auch wenn sie
Kreits abgeschlagen hat, öfter zum Rachprobieren zu bestellen.
Ae Herren Stutenbesitzer werden in ihrem eigenen Interesse er-
icht, dieser Aufforderung Folge zu leisten.

§ 3. Fohlenstuten , Stutbuchstuten und solche, die noch keine
Gpiünge erhalten haben, sind bei der ersten Rossigkeit den Lünten
mzuziehen, die schon öfter gedeckt sind.

8 4. Wird ein Beschäler im Laufe der Deckperiode durch
inmkheit, Versetzung nach einer anderen Station oder aus sonsti-
M Gründen verhindert , die von ihm angedeckten Stuten nachzu-
tafen, so erhalten diese Stuten einen anderen Hengst der Station
Uewiesen. In besonderen Fällen können auch benachbarte
Stationen zu diesem Zwecke benutzt werden. Der betreffende
fiutenbesitzer hat alsdann zuvor die Genehmigung der Gestüt-
Kttlion einzuholen. Diese stellt eine dahin lautende Bescheini-
Mg ems, die gleichzeitig mit dem Deckschein der ersten Station
tim Gestiitwärter der anderen Station vorgelegt werden muß.

j 5. Das Deckgeld ist vor dem ersten Sprunge an den Gestüt-
Kfecr zu entrichten. Durch die Entrichtung des Dockgeldes wird
^Berechtigung zur Benutzung der Landbeschäler nur für die lau-
mde Deckperiode erworben.

jj 7. Stutenbesitzer, die ohne vorherige Genehmigung der Ge-
Mirektion auf anderen Stationen nachdecken lassen, bezahlen das
Me Deckgeld für den dort benutzt« , Hengst ebenso, wie auf der
Om Station.

§ 8. Die Niederschlagung fälliger Deckgelder kann auch dann
W beansprucht werden, wenn die Stuten vor der Geburt eines
,tä  der betreffenden Bedeckung stammenden Fohlens eingehen.
, 8 9. Von dem Augenblick der Zuführung der Stuten zu den
«"'glichen Befchülern ab haftet die Königliche Gestütverwaltung
O keinerlei den Stuten oder ihren Besitzern oder deren Beauf-
Men durch den Hengst zugefügte Beschädigungen oder Ver-

"fien. Insbesondere wird jede Ersatzpflicht aus § 833 des
erlichen Gesetzbuches und jede Haftung der Gestütverwaltung

. ein etwaiges Verschulden des Stationshalters , der Geftüt-
und sonstiger Personen , die aus Anlaß des Deckaktes irgend-

^ tätig werden (§§ 278. 831 usw. BGB .) ausgeschlossen.
(Anmerkung.) Nur vollkommen gesunde, gehörig rassige und

weder dem Gestütwärter der betreffenden Station oder bis
spätestens Anfang Juli direkt der Gestütdirektion in Dillenburg
einzur eichen.

8 14. Zur Eintragung des Füllens ist der Deckschein nächst¬
jährig wieder vorzulegen. Für die Zahlung des Füllengeldes
dient der auf dem Deckschein vom Gestütwärter beziehungsweise
von der Gestütdirektion zu machende Vermerk als Quittung.

8 18. Bon denjenigen Stutenbesitzern, die auf Grund von
8 8. 10, oder 12 dieser Bedingungen Füllengeld zu zahlen haben,
und dieser Verpflichtung nicht bis Alitte Juni des auf die Be¬
deckung folgenden Jahres nachgekommen sind, wird dasselbe von
den betreffenden Kreiskassen durch Exekution eingezogen.

§ 16. Trinkgelder oder andere Geschenke zu nehmen, um da¬
für gegen vorstehende Bedingungen zu handeln, ist den Gestüt-
würtern bei strenger Strafe untersagt.

Die Gestütwärtcr sind verpflichtet, einen Abdruck dieser Be¬
dingungen auf Station sichtbar anzuschlagen.

Uachweisang

Aus die im Interesse der Züchter festgesetzten Deazeiten.
deren genaue Innehaltung den Geftütwartern strengstens zur
Pflicht gemacht ist. wird besonders hingewiesen.

J b > königliche Gestütdirektion Dillenburg. >

Borstehende Bekanntmachung bringe ich den Herren Bürger¬
meistern des Kreises zur Kenntn 's mit dem Ersnchen, die Züchter
mit ihrem Inhalt sofort in ortsüblicher Weise bekannt zu machen.

Gleichzeitig mache ich die Herren Bürgermeister darauf auf¬
merksam, daß die Abfohlungsergebmsse ,n die ihnen s.. Zt . zu¬
gehenden Deckregister genau einzutragen und letztere bis spätestens
20 Juni d. Js . an den betr. Stationswärter portofrei zu ruckzu¬
senden sind-, die Züchter sind daran zu erinnern , die fälligen Deck-
und Füllengelder ungesäumt an den Stationswarter zu zahlen
und auf die festgesetzten Deckzeiten besonders hinzuweisen. _ _

Wiesbaden, den 14. Juni 1915. \
n .m, i 2«2 Der Königliche Landrat.
0  von Heimburs.

her im Landkreise Wtesbaven während der Deckveriode 1015 zur Ansstell,mg kommend--,, Beschäler des Kal . Gestüts Dillenburg

Lsd.
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Nr . 422. Nachweisung

'angemessenerBerfassung sich befindende Stuten dürfen von den. - L v v- c-ff- — r:~
"'glichen Landbeschälern bedeckt werden, andernfalls werden sie

"»n, Gestütwärter zurückgewiesen. Die Zuführung der Stuten zu
f" Königlichen Hengsten beruht auf einem Akt der freien Ber-
""bsrung, und haben die Stutenbesitzer bei eigener Berantwort-
Mt selbst darauf zu achten, daß vor, während und nach dem
Mfotte Beschädigungen pp. vermieden werden. Die Königliche

?Mt»er»>altung ' leistet keinen Ersatz für irgendwelchen anläßlich
,t[[  Deckung durch den Hengst den Stuten bezw . ihren Besitzern

deren Beauftragten zugefügten Schaden.
8 10. An Deckgeld sind vor der Deckung8 ‘A Mark zu erlegen.
Etutenbesitzer, deren Wohnsitz häufig wechselt, oder die viel

S;( 'bren Stuten handeln, oder bei denen die Einziehung des
^ "e»geldes Weiterungen verursachen könnte, sowie Ausländer,Hudei, 1 hör TOrtrhinhfnnn pink»-; ^ üllenaeldes„ " ohne die Verpflichtung der Nachzahlung eines Fullengeldes
Z Leckgeld 16 Vt Mark zu entrichte». Desgleichen find diejenigen
. "tenbesitzer, welche 161$ Mark als Deckgeld bezahlen von der

"" 'ung eines Füllengeldes befreit
Der Eigentümer einer bedeckten Stute erhält von dem Gestüt-

Ita «inen Deckschein, der gleichzeitig die Quittung für das er-
veckgeld bildet. Der Schein ist gut aufzubewahren, da er bei

'Erdeaushebungenals Ausweis dient, daß die Stute nicht aus-
werden darf, und im nächsten Jahre als Füllenschein

ê r benutzt wird.
* § 11. Um den Stutenbesitzern unnütze Wege und langes
h!°t,en  auf der Station zu ersparen, werden de Stuten zu be-

Tagen und Stunden bestellt. Die Eigentümer haben
hXiHten genau inne zu halten, und Säumige es sich selbst zuzu-
^ e'ocn, wenn sie zurückgeschoben oder ganz abgewiesen werden,
j. § 12. Die Stutenbesitzer zahlen, wenn die bedeckten Stuten
«nt, - nächsten Fohlenzeit ein lebendes Füllen geworfen haben
Zz,. !«lches vier Wochen (28 Tage) alt geworden ist. 16 Mark
L^ Seld an den Geftütwärter derjenigen Station , auf welcher

-fute bedeckt war . Sollte ein Füllen erst vier Wochen alt
h»,wenn  der Geftütwärter schon die Station wieder verlassen
io;,.obet die vorjährige Station in diesem Jahre nicht beseht sein.
Ci °QS Jüllengeld am Fälligkeitstermin portofrei direkt an d,e

Landgestütkassein Dillenburg zu zahlen unter Angabe der
wo die Stute bedeckt wurde.

‘ 13tz, - rs . Die Geburt eines Füllens , sowie der Tod eines solchen,
C ' 'r noch nicht vier Wochen alt war, ist sofort dem Qrtsvor-
iiji..e Zwecks des Bennerts in der Gemeinde-Abfohlungslifte an

l°'gen.
Bier seine unter den angegebenen Bedingungen von einem

glichen Landbeschäler bedeckte Stute vor der Abfohlungszeit
,"st oder veräußert , ist zur Zahlung des Füttengeldes <§ 12)
"'chtet. wenn er nicht durch ein amtliches Attest derjenigen
*e|)ötbe, wo sich die Stute zur Abfohlungszeit befunden hat.

st. daß die Stute nicht trächtig mar. Solches Attest ist ent-

Ade.
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1
2
3
4
5
H
7
8

1. Mai
1. n
«. ,/
4 „
H. „

18. *
23. „
18. v

Brafi
Körb er , Föritz
tv Heimburg
Franke
Brest . Ludwig 2.
Grund , Konrad
Kir ' chhöier, Julius
Becht, Heinrich 2-

Rechtsanwalt
Buchdruckereibei. u . Berl.
Kgl-Kammerherrsa Landr.
Haupnnann
Landwirt
Pki votier
Kaufmann
Schuhmacher

Wiesbaden
Mainz
Wiesbaden
Biebrich
Weiiback
stkordenstadt
Schierstnn
-iaurod

Wiesbaden , den 0. Juni 1915.
J -Nr . U. 4173

Sämtliche Scheine sind Jahresjagdfcheine.

Der Königliche Landrat. von Heimburg.

Nr . 423.
Bekanntmachung.

Der Schmied Friedrich Wagner in Medenbach ist von mir als
Feldhüter der Gemeinde Medenbach bestätigt und vereidigt worden.

Wiesbaden , den 5. Juni 1915.
Der Königliche Lanorat.

J .-Nr . I . 1703II . vonHeimburg.

Nichtamtlicher Ce«.

vermischt« .
Neue Bestimmungen über die kaiserliche Patenschaft bei sieben¬

ten Söhnen . Nach den bisherigen Bestimmungen übernahm der
Kaiser bei siebenten Söhnen nur dann Patenschaft, wenn sieben
Söhne in ununterbrochener Reihenfolge derselben Eh« ent¬
sprossen waren . Nach einer Anordnung des Kaisers ist künftig für
die Annahme einer Patenschaft durch ihn bei siebenten Söhnen von
dieser Bestimmung abzusehen. Voraussetzung für die Uebernahme
einer Patenschaft durch den Kaiser ist sedoch, daß alle sieben Sohne
am Leben sind und aus ein und derselben Che starrrmen.

Die erste Kriegsgewinnsteuer wird jedenfalls der Staat Bremen
einführen . Der Satz beträgt 10 Proz . von dem im Jahre 1914 er¬
zielten Mehrgewinn . Die Steuer wird aber nicht erhoben, wenn
das Einkommen 1200 Mark nicht übersteigt.

Deutsche National -Kriegsgedächtniskirche. Der Kirchenvor¬
stand der St . Maximilianskirche in München genehmigte ein¬
stimmig den Beschluß der Kirchenverwaltung, die St . Maxim lians-
kirche zu einer deutschen National -Kriegsgedächtniskirche anszuge-
stalten. Die Gedächtniskirche soll Erinnerungen tragen an das
Heldentum der deutschen Frauen und Mütter , an den Aus - und
Einzug der deutschen Truppen und an König und Vaterland.

Berlin . Bei einem Einbruch in das Goldwarengeschäst Pots¬
damerstraße 35, schoß ein Einbrecher, der 20jährige Artist Müller
aus Stralsund , den Geschäftsführer, den 52jährigen Goldschmied
Schoelzke, nieder, sodaß dieser schwer verwundet in ein Kranken¬
haus gebracht werden mußte. Der Einbrecher war beim Betreten
des Raumes von einem Wachthunde angesallen worden , worauf er
einen Schuß aus ihn abfeuerte und ihn durch einen Dolchstich tötete.
Aus die Hilferufe des verwundeten Schoelzke gelang es den Täter
an der Ecke Potsdamer - und Steglitz-Straße zu ergreifen und ihn.
da er von dem Hunde verletzt worden war , als Palizeigefangenen
in die Charitee zu bringen. Einem Mitschuldigen gelang es zu ent-
kommen.

Der Milliaxdenschaden in Ostpreußen. Ails der Hauptver¬
sammlung des Dresdener Gustav-Adolf-Bereins teilte der Gene¬

ralsuperintendent Schöteler mit, daß der Sckzaden, den die Russen
beim eisten Einfall in Ostpreußen angerichtet haben, sich aus etwa
3>- Milliarden belaufe, daß aber der Schaden beim zweiten Ein¬
fall noch viel größer gewesen sei. Man wird demnach den Ge¬
samtschaden auf 8 bis 10 Milliarden schützen müssen.

Döbeln i. Sa . Daß es unfern in Gefangenschaft befindlichen
Kriegern nicht immer möglich ist, eine Nachricht in die Heimat ge¬
langen zu lassen, um ihre Angehörigen über ihr Schicksal zu be¬
ruhigen, zeigt wiederum einmal der Fall des Schnittwarengeschäfts-
inhabers Alfred Müller aus Döbeln. Dieser war als Soldat mit
dem Referve-Jnfanterie -Regiment 103 ins Feld gezogen und feit
September 1914 als vermißt und tot gemeldet. Jetzt endlich nach
neun Monaten haben seine Angehörigen in Döbeln die private Nach¬
richt erhalten, daß Müller sich in französischer Gefangenschaft m
Marokko befindet.

Die Witterung in England . Der Juni begann mit scharfem
Frost, dann folgten sehr he.he Tage , am 10. wieder ein Rückschlag
in kühles Wetter. In vielen Gegenden wird über lange Dürre ge¬
klagt. Getreide, Kartoffeln und Obstgärten leiden sehr; die Heu¬
ernte wird als eine der dürftigsten feit vielen Jahren bezeichnet,
und mit dem Klee steht cs nach schlimmer.

Ihren Wann und ihre beiden Söhne hat die Frau eines
Feuenrehrcffiziers in Dresden innerhalb eines Jahres durch Tod
verloren. Ihr Monn stürzte bei einem Großfeuer vom 4. Stock
ab und verletzte sich tödlich, ihr ältester Sohn , ein Artlllerieleut-
nant in Metz, kam ebenfalls durch Unglücksfall ums Leben, und
jetzt starb ihr zweiter Sohn den Heldentod, rmchdem er tags zuvor
das Eiserne Kreuz erhalten hatte.

Das kommt davon. Eine 21jährige Näherin in Berlin hotte
ein Verhältnis mit einem Araber , dem Hotelhausdiener Abdul
Rahim, das aber trotz der Heißblütigkeit, die Südländer haben
sollen, erkaltete. Da bestellte sie ihn in eine Wirtschaft und goß
Salzsäure in sein Glas Bier . Das aber merkt auch ein Araber.
Abdul Rahim roch den Braten und nun hat sich das Mädchen
wegen versuchten Mordes zu verantworten.

5000 Wark zu zahlen hat ein Berliner Buchhalter . Er war
mit einem Kassenboten zur Bank geschickt worden und dazu, weil
die Zeit drängte, im Automobil gefahren . Der Kasfenbote hatte
nun einen Betrag von 5000 Mark im Auto liegen lassen, ohne daß
dies der beaufsichtigendeBuchhalter bemerkt hätte . Der Betrag
und das Auto konnten nicht wiedergefunden werden. Run hot
das Kammergericht als Berufungsinstanz entschieden, daß der
Buchhalter verpflichtet ist, den Betrag zu zahlen.

Der Bau der Untergrundbahn in Berlin stößt durch hohe Forde¬
rungen der Grundeigentümer und anderer Interessenten auf große
Schwierigkeiten. So verlangt ein Geschäftsinhaber für die Um¬
legung seines Geschäftes unter der Borgabe , daß er seine Kund¬
schaft verlieren würde, die Kleinigkeit von 200 000 Mark, wozu
noch die Slbstandsgelder für die Mieter kommen. Die Ent¬
eignungsousschüssewerden dg ein weites Feld ihrer Betättgung
finden.



Die Kriegslage.
Der Dienstag -Tagesberichl.

WM (Amtlich.) Großes 5)uuplquur !ier, IS . Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Franzosen Hollen sich gestern eüre neue Nredsr-

lage . Trotz der am 13. 3uui erlittenen schweren Ver¬
luste setzten sie ihren Durchbruchssersuch auf der Front
Lievm-Arras mi! großer Zähigkeit fort. Die mit
einem ungeheuren Alurntionvaufwand vorbereiteten
und in dichten Wellen vorgettageMN französischen 2ln-
grkffe brachen abermals in dem Feuer unserer braven
Truppen unter den schwersten Verlusten für den Feind
ausnahmslos zusammen.

Nordwestlich von Moulins fous tous Vents (nord¬
westlich von Soissons ) geiaug es uns noch nicht, die am
6. Juni verlorenen Grabenstücke wieder zu nehmen.

In der Champagne nördlich von Perthes und von
Le Mesnil lebt der Kampf stellenweife wieder auf, ohne
daß der Feind einen Vorteil zu erringen vermochte.

Am Sounlag wurde die Kirche in Leffinghe , süd¬
westlich vau Ostende, während des bürgerlichen Gottes¬
dienstes von feindlicher Artillerie beschoffen. Mehrere
belgische Zivilpersonen wurden verletzt.

heule ist die offene Stadt Karlsruhe , die in keiner
Beziehung zum Kriegsschauplatz sieht und nicht die ge¬
ringste Befestigung aufweifl , von einem feindlichen
Flugzeuggeschwader mit Bomben belegt worden . So¬
weit bisher bekannt, fielen 11 tote und 6 verwundete
Burger dein Aeberfall zum Opfer. Militärischer Scha¬
den konnte natürlich nicht angerichtet werden . Von
einem unserer Kampfflugzeuge wurde ein Flugzeug aus
dem feiudtichen Geschwader hempsgehott - Die Insassen
sind tot. Mn anderes feindliches Flugzeug wurde bei
Schirmeck zum Landen gezwungen.

Oesilicher Kriegsschauplatz.
VHttich Szawle stürmten die Truppen das Dorf

Dauksze und wiesen danach mehrere von zwei bis drei
russischen Regimentern ausgeführke Gegenangriffe ab.
4 Offiziere und 1660 Mann wurden gefangen ge- .
nommen.

Unsere neugewonnenen Stellungen südlich und öst¬
lich der Straße Msriarnpoi -Kowno wurden gestern
wiederholt von starken feindlichen Kräften vergeblich
angegriffen.

Wir stießen auf der Front Lipomo-Kalwarja vor.
drangen in die russischen Linien ein und eroberten die
vordersten Gräben.

Auch am Orzic gelang es unfern angreifenden
Truppen das Dorf Jednorozec (südöstlich von Ehorzeil)
die EMwona Gora und die Brücke östlich davon im
Sturm zu nehmen. Bisher au dieser Stelle 325 gefan¬
gene Russen.

Feindliche Angriffe gegen unsere Einbruchsstelle
nördlich von Bolimow scheiterten.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Dem in der Schlacht am 13. und 14. Juni von der

Armee des Generalobersten v. Mackensen geschlagenen
Gegner ist es nicht gelungen » in seiner rückwärtigen
vorbereiteten Stellung nordwestlich von Jaworow
Fuß zu fassen. Der Feind wurde geworfen , wo er sich
stellte. Die Beute mehrt sich.

Durch die scharfe Verfolgung sind auch die russischen
Truppen südlich der Bahn Przemysl -Lerhverg zum
Rückzug gezwungen.

Truppen des Generals v. d. Marwitz nahmen
gestern Mosziska.

Der rechte Flügel der Armee des Generals v. Lrn-
fingssn stürmte die Höhen westlich Jsfupol . Ihre Ka¬
vallerie erreichte die Gegend südlich von Maryampol
(Galizien ). , %;'i{

Oberste Heeresleitung.

Der neueste amtliche Tagesbericht der Obersten heeres-
lestuyg lag bei Druckleguyg dieses Blattes noch nicht vor

Das Bild, welches die Ereignisse am Montag darboten, ist das-,
selbe wie Tags zuvor, nur in noch gewaltigeren Zügen. Aufs neue
haben die Franzosen den Massenstioß gegen die deutsche Front zwi¬
schen Lievin und Arras  unternommen, und wiederum-»ist er
unter den schwersten Verlusten zusammengebrochcn. Der amtliche
Bericht unseres Generalstabs sagt, ein ungeheurer Munitivnsnuf-
wand habe deEAngriff vorbereitet. Diese kurzen Worte enthalten
die'Angabe, daß wieder einmal unsere Truppen die furchtbaren
Prüsungen durchg»macht und siegreich bestanden hoben, die ihnen
das Trommelfeuer der feindlichen Artillerie vom leicht«» Feldge¬
schütz bis zu den schweren Kalibern auferlegi. Mit eisernen Herzen
und stählernen Nerventrotzen sie;dem dauernden Hagel der Ge¬
schosse, der sich.über ihre Gräben ergießt, und wie eine Erlösung
wirkt es, wenn einmal das Feuer verlegt wird und die feindlichen
Jnfanteri n̂iasien, in dichten Wellen tief gestaffelt, zum Ansturm
vorbrechen. BotlMeid werden diese Tapfexn die Nactirichten aus
dem Osten vernehmen, wo es den Wassenbrühern und Bundesge¬
nossen beschieden ist, mit .stürMnder Hand in .die feindlichen Stel-
injigeit einzudxjngen, nachdem die Artillerie die Widerstandskraft
dos Gegners zermalmt hat. Unsere Helden erfüllen ihre Pflicht in
Ost und West, aber über dem blendenden Erfolg im Bewegungs¬
krieg dürfen.wir dcchejm nicht zu leicht einschätzen, welche Ausgabe
den b.räven Kämpfern i.n Frankreich  gestellt ist. Wir
hoffen und erwarten init 'Zuversicht, daß der Tag kommen wird,
der sie wie in den' blutigen Sommermonaten des vorigen Jahres
,)sim.Sturm rust. In der taktischen Lage, die jeßt im Westen ob¬
waltet, bringt es die Natur der Dinge mit sich, daß ungünstig lie¬
gende, der Umfassung ausgesetzte kleiner,? Teile der deutschen Stel¬
lungen einmal verloren gehen können. Wir haben schon daraus
lmigewielen, .daß es in unserer militärischen Erziehung begründet

'ist, daß die Mxuppe bis aufs äußkkste.auf ihrem Posten aushüit.
Sie will nicht zurück, ynd sind dqgin einmal alle Mittel der Ver¬
bindung mit der Leitung zerstört oder unbenutzbar, liegt der An-
ninrjchtpeg der Reserven unter zu starkem feindlichen Lener, so
-tritt der Fäll An, daß der Abzugsb̂fehl nicht bis zur Truppe
durchdringt und sie schließlich von feindlicher Uebermacht erdrückt
wird. Das ist neuerdings wiederholt vorgekommcn, und die fran¬
zösischen Berichte haben diese kleinen Teilerfolge zu Ergebnissen
aufgebanscht, deren so bestimmt klingende Darstellung de» Leser
verleiten" kann, ihnen eine übergroße Bedeutung beizumessen. Ge¬
rade in solchem Augenblick ist es nötig, immer wieder darauf hin-
zinbrisen, daß die ungeheuren Anstrengungender Franzosen, die
nach ihrer eigenen 'Aussäge diesmal befisisimt waren, nicht einen '

Graben oder eine Stellung zu nehmen, sondern unsere Front zu
durchbrechen und aufzurollen, trotz wochenlanger Dauer nirgend
zum Ziel geführt haben. Ehrlich hat unser Generalstab zugestan¬
den, wenn es nicht gelingt, verlorene Punkte dem Feind wieder zu
entreißen, wie bei Hebutsrne und nordwestlich von Soissons. Die¬
ser Verlust beeinträchtigt die Lage im ganzen nicht und wird schon
wieder ausgeglichen werden.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na. Wien,  14 . Juni. Amtlich wird verlautbart, den

14. Juni 1915, mittags:
Russischer Kriegsschauplatz.

Die verbündeten Armeen in Mittelaaiizien griffen gestern
erneut an. Die russische Front östlich und südöstlich Iuroslau
wurde nach heftigem Kampfe durchbrochen und der Feind unter
den schwersten Verlusten zum Rückzüge gezwungen. Seit heute
Rächt sind die Russen auch bei und südöstlich Mosziska im Rück-
zuge. lö 000 Russen wurden gestern gesungen. Unterdessen dauern
die Kämpfe südlich des Dnjestr fort. Bei Derzow südlich Mikola-
jow schlugen unsere Truppen vier starke Angriffe blutig ab. Der
Feind räumte zuletzt fluchtartig das Gesechtsfeld. Nordwestlich Zu-
rawno dringen die Verbündeten«egen Zydaczow vor und erober¬
ten gestern nach schweren Kämpfen Roguczno. Auch nördlich TIu
macz schreitet der Angriff erfolgreich fort. Diele Gefangene, deren
Iaht .noch nicht festsieht, fielen dort in die Hände der Ansrigen.
Nördlich Zaleszczycky griffen die Russen nach 11 Uhr nachts in
einer Z Kilometer breiten Front vier Glieder tief an. Unter
großen Verlusten brach dieser Massenvorstoß im Feuer unserer
Truppen zusammen.

Ikalienischer Kriegsschauplatz.
In dem Kamps bei Plava am 12. Iuni ließ der Feind, w'M

nun seflgestellk wurde, über 1000 Tote und sehr viele Verwundete
vor unseren Stellungen! liegen. Gestern spül abends wiesen unsere
Truppen einen abermaligen Angriff gleich allen früheren ab. Die
Italiener vermochten somit an der Ifonzosronk nirgends durchzu-
drmgen. Im Kärntner- und Tiroler Grenzgebiet hak sich nichts
wesentliches ereignet.

Balkan - Kriegsschauplatz.
Südlich Avdovac wies eine unserer Feldwachen den Angriff

von etwa 200 Montenegrinern »ach kurzem Kampf ab. Sonst ist
die Lage im Südojten unverändert.

Der Stellvertreter des Lhess des Generalstabs.
v. höfer,  Feldmarfchalleutnant.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht.
WB na. Wien,  15 . Iuni . Amllich wirb verlautbark: 15.

Iuni mittags:
R u ssi sche r^L r i e g s f cha u p l ah.

Durch den Angriff der verbündeten Axineen entwicketten sich
nahezu an der osinzen Front in Galizien heftige Kümpfe. Die
Truppen der Armee des Erzherzogs Iofcf Ferdinand dringen noch
der Besitznahme von Sieniawa -am Osiufer des San in nördlicher
und nordöstlicher Richtung vor. Schloß und Meierhof Piskorv>
wice wurden gestern erstürmt; zahlreiche Gefangene. Unter er¬
bitterten Kämpsen dringt die Armee des Generalobersten von
Mackensen beiderseits Kratarvior und auf Olefyce vor. rin¬
schließend greifen Truppen des Generals Böhm-Lrmolli idie-
Russen östlich und südöstlich Mosziska an, wo neue feindliche
Stellungen die Richtung aus Grodrck decken.

Südlich des oberen Dnjestr halten starte russische Kräfte die
Brückenköpfe von Mikolajow, Zydaczow und Halicz gegen die vor¬
dringenden verbündeien Truppen der Armee Linsingen, während
flußabwärts die Truppen des Generals Pffcmzer-Vastm vor
Nizniow und Tzerneiicu stehen und das eroberte Zalefzcyki gegen
alle russischen' Angriffe halten. Teile dieser Armee zwangen itf
Bessarablen die zwischen dem Dnjestr und Pruih dort stehenden
russischen Kräfte erneut zum Rückzug und drängsten sie gegen
Cholin und entlang des Pruth zurück. Die Fahl der in den galizi-
.scheu Kämpsen seit dem 12. Iuni eingebrachten Gefangenen er¬
höhte sich gestern wieder um einige Tausend.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Neuerliche Versuche der Italiener, an unsere Stellungen bei

Tolmein und Plava heranzukommen, blieben wieder ersolgtos.
Gestern herrschte an den einzelnen Abschnitten der»Isonzosront
Ruhe. Die durch einen italienischen Parlamentär überbrachsi^
Bitte, wegen der Beerdigung der Toten das Feuer einzustellen,'
wurde aus militärischen Gründen abgewiesen.

An der kürnknerischen Grenze erstürmte steierischer Landsturm
Pal östlich des Plöckcnpasies und wies drei Gegenangrifse des-
Feindes auf diesen Grenzberg ab. Im Tiroler Grenzgebiet sühikc
der Gegner gegen unsere Stellungen vor und und unterhält ein
wirkungsloses Artillerieseuer. All einem Grenzpunkt zwang ein
Gendarmerieposlen ohne eigene Verluste eine italienische Kom¬
pagnie zum Rückzüge und nahm 58 Italiener gefangen.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabs:
v. höfer,  Feldmarfchalleutnant.

K. K. Kr i eg s p r esse qu a r t i e r, 16. Juni . Die in dem
heutigen offiziellen Kommunique namhaft gemachten Stellungen
zeugen eine einheitliche Angriffsfront von einer Länge von über
300' Kilometern, wie sie im Laufe dieses Feldzuges in demselben
Maße noch nicht dagewesen ist. Der Vormarsch der Armee des
Erzherzogs Joseph Ferdinand ergänzte das durch den Durchbruch
der Armee von Mackensen und der Armeen von Linslngen und
Pflanzer-Baltin entstandende Kriegsbild.

Günstiger Fortgang der Operationen.
Das st rategische Zentrum ist jetzt Le mberg,

da diese Stadt der natürliche Knotenpunkt von Eisenbahnen und
Straßen ist, durch den aus den verschiedenen Räumen, die in Ost-
galizien die Russen noch verteidigen und halten wollen, die wichtigen
Verbindungsadern führen. Diese Abschnitte, die so heftig umkämpft
werden, sind eigentlich im weiteren Sinne des Wortes die vorderen
Stellungen der Verteidigungslinien, die L.emberg im großen Um¬
kreis umgeben. Ortsnamen zu nennen, ist immer mißlich, bevor
das Vordringen einer Armee schon über die betreffenden Orte ge¬
diehen ist. Das Gesamtbild in Ostgalizien macht aber jedenfalls den
Eindruck, daß wir im nächstfolgenden Zeitraum den aus der ersten
Kriegsphase bekannten Ortsnamen wieder begegnen werden. Der
günstige Verlaus der Operationen wird von den amtlichen Berichten
betont. Wenn es dcil Russen gelungen wäre, sich von uns loszu-
lösen und in ihre vorbereiteten starken Ausnahmestellungen so zu¬
rückzugehen. daß die Verbündeten ihnen nicht unter ' ununter¬
brochenen Kämpfen auf den Fersen gefolgt waren, hätte sich die
Wirkung der jüngsten Erfolge verflüchtigen können. Aber genau
das Gegenteil ist der Fall. Die Russen vermochten sich an keinem
Punkte ioszulösen. Wir zwangen ihre sämtlichen Kräfte zu Ge¬
fechten. Insbesondere der Durchbruch bei Jaroslau machte auch
den rechten russischen Flügel unbeweglich und erzwang die große
Schlacht, auf der ganzen Front, deren Ausgang toir mit Ruhe ent¬
gegensehen können.

Reiche Beule in der Bukowina.
Der Rückzug der Russen aus der Bukowina, die sie bis auf den

letzten Mann räumen mußten, erfolgte so schneit, daß nicht nur a»
die Bergung der dort aufgestapelten Borräte nicht gedacht werden
konnte, auch zu ihrer Vernichtung blieb keine Zeit mehr. So fanden
die Sieger sehr große Mengen lebenden Viehs und noch größere
Mengen Getreides vor, ganze Wciggonladunge» in ungk-droschenem
Zustande. So reichlich war der Ueberslüß, daß die Russen, die die
Äorräte aus allen Winkeln in die Bukowina geschleppt hatten, weil
sie dort eine größere Hceresaktionen vorbereiteten» ihren Pferden
zuletzt aus Mangel an Stroh einfach das imgedroschene Getreide
zur Streu hinwnrfen. Das Pfund Fleisch kostete 80 Heller.
Jetzt werden die erbeutete» Vorräte natürlich alle sorgsältig ge¬
borgen.

Dee UttLerseebooLskrieg.
„11 14“ gefunfen.

WB a. Berlin,  15. Iuni . Nach einer Mitteilung dx
Lords der rtdiniraiität im Unterhause vom9. Iuni, ist anfangs
ein deutsches Unterseeboot von den Engländern zum Linken
und die gesamte Besatzung gefangen genommen worden. A«; 8i
jetzt veröfsentiichten Note der britischen Regierung über die M*
lung der kriegsgesangenen Anterseebootsbesahung geht her^
es sich um das deutsche Ankerseeboot„U 14“ handelt. Da dieses,
von seiner letzten Unternehmung bisher nicht zurückgekehrt
es als verloren betrachtet werden.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes der Marine-
(gez.) Behncke.

Die gefangenen A-Bootmamischcrften.
Die Wirkung der deutschen Vergeltungsmaßnahmen.

WB na. Berlin,  15. Juni . Nach einer Mitteilung desc
sigen amerikanischen Botschafters hat die großbriiannischoRegi^
dem amerikanischen Botschafter in London erklärt, daß die gq
teten Besatzungen der deutschen Unterseeboote „8“, „12 " und
nach einem allgemeinen Kriegsgefangenenlager überführt
und dort genau die gleiche Behandlung wie andere KriegsgesW,
erfahren sollen. Hierauf hat die deutsche Regierung unverziiß
angeordnet, daß diejenigen britischen Offiziere, die zur Bergch
für die bisherige Behandlung der deutschen Unterseebootsbesatz^
in Offiziersgefangencnaiistalten verbracht worden waren, alsi,
in Kriegsgefangenenlager zurückgeführt und dort wieder in M
Weise wie die übrigen kriegsgesangenen Offiziere behandelt»ich
Der hiesige amerikanische Botschafter wurde hiervon mit demK
druck des Dankes für seine erfolgreichen Bemühungen in Kem!
gesetzt.

Deutsche A-Boo !e bei Gibraltar.
Kö; n , 15. Juni . Die „Kölnische Zeitung" meldet aus AW

Nachrichten aus Algeciras besagen, daß in Gibraltar wieder»
der heimlichen Durchfahrt von deutschen Unterseebooten durch
Meerenge gesprochen wird. Jedenfalls steht' fest, daß dreißig M,
lütter im Hafen von Gibraltar liegen, mit Maschinengewehreili
je einem kleinen Geschütz ausgerüstet, uni gegen Unterseeboote L>
dienste zu tun, die sich bis zu den Gewässern südlich von Tcingei
der Westküste von Marokko erstrecken.

d»

Dev Krieg JtKlissrs.
K. K. K r i e g s p r e sse q ll a r t i e r, 16. Juni . Der Kom«

dank einer gegen Italien operierendem Armee empfing den Bert»
des „Berliner Tageblattes" und äußerte sich wie folgt über
gegenwärtige Lage auf dem südwestlichen Kriegsschauplatz: W
von den gegenwärtigen Verhältnissen schon jetzt sagen kann, ist,
ich mit der Entwickelung der Verhältnisse ganz außerordentlich
frieden bin; sie übertrifft alle meine Erwartungen. Wenn wiri,

'schon jetzt angreifen, so ist nicht da der Grund dafür, das; mit
nicht schon tun könnten, sondern bloß, weil der richtige Aümi
noch nicht gekommen ist. Die Italiener haben mit Schändw-
alter Frauen, Diebstählen und Plünderungen begonnen, was
nicht überrascht hat. Daß der Gegner Kriegsberichte verbreitä
es mit der Wahrheit nicht so genau nimmt, ist nicht iraM,
nehmen. Es ist eine Krankheit der Llnfänger, wenn der Inhal!
mit den Tatsachen nicht immer deckt. Ich sehe den kommend«
eignissen mit der größten Zuversicht entgegen und wünschte nur,
die ganze Bevölkerung es ebenso tue.

WB na. Wie n , 15. Juni . Llus dein Kriegspresjeq« !
wird gemeldet: Seit uns Italien den Krieg erklärt hat, lauf« j
den verschiedenen höheren militärischen Kommandos und Aji
den rührende, von altbewährtein Patriotismus zeugendeÄ
aus Tirol ein, die Verteidigung dieses Landes niöge doch ieit®
heimischen Truppen anvertrauh werden. Das Tiroler Volkk«>
überzeugt sein, daß die Heeresleitung di? Gefühle, aus
diese Wünsche hervorgehen, in vollem Maße würdigt iind diß
Zeit bald kommen wird, wo«die tapferen Tiroler Truppen/ Sie
gegenwärtig noch aus den Schlachtfeldern im Norden ffßä1
den verhaßten Erbfeind bekämpfen und besiegen wetden.

Der albanische Hexenkessel.
L u ga n o , 16. Juni . Der „Secolo" sagt: Die Rachkiß

aus Albanien lassen bisher auf die Existenz eines foramw
Planes Serbiens, Montenegros und Griechenlands sW
Wenn diese drei Staaten in Albanien weiter vorgehen würde«
handelten sie nicht bloß gegen den ausdrücklichen Willen
sondern auch des Dreibundes, weil Griechenland mit diesen
den Ansprüche über seine Grenzen hinaus erhebe. Sen
rind-Montenegro sollten sich von ihre» praktischen Aspiration«,,
sie auf Bosnien und die Herzegowina weisen, nicht abbringen l»
was haben sie in Durazzo zu suchen, wo italienische Krie»
sind, oder in Silbanien, wie die Tyrannei Esfad Paschas die Rei»
wirksam bekämpft? ',J

WB na. Rom,  15 . Mai. Die „Tribuna" schreibt: Noch
Besetzung von Elbassan und Tirana durch die Serben kann<!
Pascha nicht ohne Sorgen den weiseren Vormarsch der,Se.M
trachten. Die Lage ist heikel, verwickelt und gefährlich! sieZ
noch verwickelter infolge des drohenden montenegrinischen^
gehens gegen Berat. Wichtige Ereignisse stehen btzior. Ä
Unternehmungen sind vom internationalen Standpunkt seh«
bäuerlich, sie können aber keinerlei Einfluß auf das cndgl
Schicksal Albaniens haben, welches zu gegebener Zeit entW
werden wird. Die albanische Frage geht nicht nur Seo«
Griechenland und Montenegro, sondern in erster Linie nuCj
an. Um seine nationalen Interessen zu verteidigen,
Italien rin Kriege teil. Italien allein kann über seine großem*
teressen in der Adria entscheiden, lveiche mit der cildon>i«
Frage eng verknüpft sind. Das albanische Problem ist e»>
blem von direttein, allergrößteni Jntetesse für Italien. '
für uns gänzlich unberührt, bis die' Signatarm'äch'te des LoM
Abkommens die Verhandliingeu hierüber- wieder auflich.
werden. JH

Genf,  16 . Juni . Deleassee bat die französische Regst̂ -
presse angewiesen, in dein Zwiespalt zwischen Italien und v«
nicht Partei zu ergreife», sondern abzuwarten, welche ^
Griechenland zeigen werde.

Eins Frcinkreirfi.
WB na. Paris.  Hier macht sich allinählich FjschmanjiÄ

t.e»d. Er wird hauptsächlich auf die Tätigkeit der deulschk" “ ,
jeeboote zurückgeführt. Die Fischerboote' können wegen o«
stimmimgen der französischen Mnrinebcbörden nur am W
ausfahren, erreichen deshalb nicht die hohe See und müsst"
sischärnten Küstengebieien fischen.

Zus Rußland.
Petersburg.  Ein hoher russischer Militär 0^1

sagt, der Generaladjutant Sandetzki) soll sich demnach!'
Franlreich begeben, um dort die recht kritisch gewordenek
russischen Feldarmee darziilege» und um- die beiden *L»
Verbündetê zu energischerem Vorgeiien anzuspornen.ionriiiMjirn unfluiporntn.
besonderer Seite berichtet wird, ist diese Generalsreise ll, L|
dringenden Rat des Großfürsten Nikolai zurückzuführe"-'
einein geheimen! Schreiben an den Zaren klipp amb kW
Hot, er könne für nichts einstehe», wenn Franzosen und
sich nicht sofort zu öiner gewaltigen Offensive entschlössen,



i,ie deutschen Kräfte von der Ostfront»ach Westen abzuleiten ver¬
möge. Andernfalls müsse er seinen Rücktritt ins Auge fassen, da
er außerstande sei, mit seiner erschöpften Armee ganz allein der
gewaltigen Stoßkraft der deutschen und österreichisch-ungarischen
Heere standzuhalten.

Kriegsminister Suchomlinow, der in den jüngsten Tagen
-weimal zum Zaren berufen wurde, äußerte sich vorgestern in
intimerem Kreise wörtlich, der Zar sei höchst erstaunt darüber, daß
die.Verbündeten ihre militärischen Operationen so wenig denjeni¬
gen Rußlands anpassen, wodurch Rußland den ganzen Weltkrieg
eigentlich auf seine eigenen Schultern tragen müsse.

Miratow, der Gehilfe des Außenministers, äußerte sich dieser
x̂ ge französischen Militäragenten gegenüber noch deutlicher, in-
bem er meinte: Die westlichen Lierbündeten.geben durch lt)re m:u-
tärischs Passivität dem Gerücht über einen Separatfrieden Nur

los strich, sie seht so deutliche Angriffe anstandslos durch läßt.
,Rußkcje Slcwo" bemerkt sogar ausdrücklich an der Spitze eines

scharfen Artikels, dvß er die Militärzensur passiert habe. (Ctr. Bln.)
WBn ». Petersburg,  15 . Juni . Die ermunternden

Worte, weiche dis französische Presse an Rußland richtet und die
Anerkenntnis des schrecklichen Ansturms, den die Russen seit
Wochen oushalten müssen, veranlaßt Menschitow, seinen französi¬
schen Kollegen klar zu machen, daß die von ihnen gezogene Pa¬
rallele zwischen der Schlucht an der Marne und der Schlacht am
San nicht ganz richtig ist. Er erklärt, damals habe die französische
Presse bezeugt, daß der russische Angriff auf Ostpreußen eine er¬
lösende Wirkung ausgeübt habe und daß gerade dieses Manöver
der damals noch nicht völlig konzentrierten russischen Kräfte aus¬
reichend gewesen sei, den schweren Anprall der deutschen Heeres¬
massen auf Paris aukzuhalten. Unzweifelhaft sei ja dieser Anprall
auch auf den heroischen Widerstand der englisch-französischen
Armee gestoßen, aber nur der russische Einsall in den Rücken
Deutschlands habe die Deutschen gezwungen, den Angriff zum
/~ i-- f. ..— - , . U Mt  iiv »S ftef » hnr YVJVf'rjßhj -nö nnn Ehrtet httVfhStehen zu bringen und sich van der Einnahme von Paris durch
ein Manöver wie jenes, durch das Antwerpen genommen wurde,
loszusagcn. Die ermunternde Stimme der Haoas-Agentur Hut —
wie Menschikow bitter bemerkt — eine wichtige moralische Be¬
deutung in Anerrenmmg der Tatsache, daß die Hauptlast im
gegenwärtigenMomente das heroische Rußland trägt. Diese
Wahrheit ist unstreitig. Sie ist längst osfentundig für die russische
Allgemeinheit und wir können unseren Bundesgenossen nur dank¬
bar sein für die völlige Gewissenhaftigkeit, mit der sie diese Tat¬
sache anerkennen.

Klein « lfIiüf»lIiingsKS>
General v. Linsikl gen  steht überall, wo er in Dienst

stand, so auch in Württemberg in bestenr Andenken, und so oft sein
Name genannt wird, freut sich jeder Schwabe aufrichtig und aus
vollem Herzen. Stand er doch vier Jahre lang, von 1905 bis 1909,
an der Spitze der Uimer Division, wo er sich durch alle Eigen
schäften, die den Soldaten zieren, die höchste Zuneigung und ein
weit über das gewöhnliche Maß hinaus gehendes Vertrauen feiner
Truppen wie der bürgerlichen Kreise rasch und dauernd erwarb:
er verstand sich auf die Schwaben ausgezeichnet. Viele Jahre
früher schon! war er bei dem Generalkommando des 14. aus
Baden sich rekrutierendenArmeekorps. Seine nahezu fünfzig¬
jährige Dienstzeit brachte ihn durch seine glänzende Laufbahn in
enge Beziehungen mit den meisten deutschen Staaten und Stäm¬
men im Süden wie Nord. In den Feldzügen 1870/71 nahm er
an den meisten Schlachten und Belagerungen mit hervorragender
Auszeichnung teil. So ist cs ganz erklärlich, daß man überall da,
wo man Linsingen kannte, die höchste Befriedigung über seine Be¬
rufung auf einen der v erantwortungsvollsten Posten in dem
gegenwärtigen Kriege kundgibt. Was er schon 1914 in bitrer-
kaltem Winter unter äliherst ungünstigen und schwierigen Ge-
ländeverhültpissen in einem blutigen und hartnäckigen Stellungs-
lampfe geleistet hat, das wissen wir, wie wir seine rücksichtstose
siegreiche Oifensive in den Karpathen an der Spitze der deutschen
Südarmee immer wiedeî von neuem bewundern müssen. Nicht
;ur sein eigenes, ihm uiMiittelbar unterstelltes Heer, sondern auch
ie neben ihm sechtenden tapferen Scharen, Deutsche wie Oester¬
eicher und Ungarn, reißt er mit sich.

WB na. Zürich,  14 . Juni . Wie die „Reuen Zürcher Nach-
ichien" mitteiten, bereiste kürzlich ein Schweizer Journalist für
inen großen Verlag Belgien mit Erlaubnis der deutschen Be-
vrden in Begleitung zweier Kollegen aus ebenfalls neutralen
ländern unter dem Schlitz des amerikanischen Hilfskomitees in
Zeichen. Das Blatt entnimmt einer Zuschriftu. a. Nachstehendes:
ks fei bemerkt, daß mir an verschiedenen Orten Erhebungen nn-
tellten über die den Deutschen vorgeworfenen Greueltaten. Wir
olgten dabei einem amtlichen Dotument der sranzüsischen Regie-
oMg An drei Orten fanden sich Personen mit in der bekannten
Sroschüre zitierten Namen gar nicht vor. Man wußte dort von
liefen angeblichen Greueltaten überhaupt rein gar nichts. An
wie:» vierten Orte gal es sowohl einen Mann mit dem ange-
ührten Namen, nicht aber eine Frau. Auch hier war von
Krcueltate» der deutscke» „Barbaren" nicht das Geringste bekannt.

Stockholm.  Gestern trafen auf der Durchreise nach
Deutschland gegen 500 ans Rußland, aus dem Gefangenenlager
a Wologda, k'omnöNde deutsche Zivilgefangene ein. Der hiesige
Rutsche Hilfsvereit nahm sich der Flüchtlinge an, die zur Hälfte
lijis Franc» und Kindern bestanden.

Gewj schielIo st- russische  21,'erzte . Der oberste
Leiter des rufischen Feldsamtätswesens, Prinz Alexander von
Odenburg, vsöffcntlicht in der Presse eine lange Liste gewissen-
loer Aerz'te /—  darunter Staatsräte —, die verwundete Soldaten
otne Hilfe unikommen ließen und deshalb ins Gefängnis ge¬
nossen werden.

Enttäuschung in Frankreich.
Ein Privattelegrainm, das dem Luzerner „Vaterland" vom

1. Juni aus Brüssel zugeht, sagt, daß die überspannten französischen
- Öffnungen wegen des Kriegseintritts Italiens bereits eine gewisse
-nttäuschung in der französischen Bevölkerung auszulösen beginnen.
Kan sei allgemein darüber verwundert, daß die italienische Kriegs¬
erklärung die Deutschen und Oesterreicher nicht veranlaßt habe, die
Offensive in Galizien aufzugeben, und man frage sich, ob das Ein¬
greifen Italiens nicht zu spät gekommen sei. Man habe sich auch
•n Paris im Anschluß an begeisterte Zeitungsartikel dem Wahn hln-
gfgeben, daß die Italiener in wenigen Tagen in österreichisches Ge¬
riet eindringen und dadurch die Oesterreicher zwingen würden, Trup¬
pen aus Galizien zurückzurufen. Von dieser kräftigen italienischen
Osfensive liierte man bisher aber wenig, und daraus entstehe ein
Gefühl der Enttäuschung. Es sei nicht zu verkennen, daß der Fall
von Przemysl und die schlimme Lage der Russen in Galizien in
Paris eine sehr gedrückte Stimmung erzeugt hätten.

Englische Erfindungen.
! Bert  i n. Die Londoner „Morning Post" hatte kürzlich ge-
nreideß daß bei unseren Ailgrifsen im Rordosien der ganze Stab
einer deutschen Armeedivisioii von den Russen gefangen worden
sei, darunter auch ihr Kommandeur, General v. Wedel. Ein russi-
'cher Offizier habe den General v. Wedel noch rechtzeitig daran
verhindert, daß er sich selbst erschoß. Daran ist kein wahres
Work. An keiner Stelle der ganzen Ostarince ist ein deutscher Ka-
vaUertedivisionsstab gefangen geiiommen worden lind einen Ge¬
neral v. Wedel hat cs bei der deutschen Ostarmee niemals gegeben.

t Der bezahlte Kriegshetzer d' Annunzio hat sich nach seinen Er-
ivtz/en in Italien ä»s die Reise nach Rlimänien begeben. Auch noch
, ">ge Diitzend andere >n Straßendemonstrationengeübte italip-
mlche Agitatoren sollen unterwegs nach Biikareft sein, um die bor¬
gen Kriegxdränger Tate Jonescu und Wipescu bei lärmenden

Rumänien am Scheidewege.

Klindgediingen zu unterstützen. Die Anstrengungen der Drewer-
and,nachte, die rumänische Olegierinig Zum Losschlagen z>i dc-

- 6̂e», sinh bisher niiht zum Ziele gelängt, und aus der Haltung

der französischen uiid russischen Presse kann man schließen, daß sie
nicht zum Ziele gelangen werden. Man steht und man droht, man
verspricht und widerspricht und ist untereinander nicht einig. Aus
der einen Seite wird der Zar beschworen, Bessarabien an Rumä¬
nien herzugeben, auf der anderen tönt ein schroffes Nein zurück.
Den Rumänen einen Gebietszuwachs nach Westen hin bis Hhri
Theiß zu versprechen, ist für die Ententemächte billig, für Runiü-
nie» aber gefährlich, nachdem soeben erst die russische Heeresmacht
aus der Bukowina und denn größten Teil Galiziens vertrieben
worden ist. Witt Rumänien Bessarabien haben,' so muß es sich den
Siegern anschließen. Das ist ein sicheres und besseres Geschäft,
zumal, wenn dabei auch Wünsche in Bezug aus die Bukowina und
die rumänischen Bewohner Siebenbürgens erfüllt werden.

Also die Straße soll helfen. Das hätte sich vielleicht gleichzei¬
tig mit den römischen Demonstrationen machen lassen, jetzt nach
deni Umschwung in der Kriegslage geht eh schwerlich inehr. Die
Mehrheit der konservativen'Partei, der auch die Rüssenfreunde
Ivnescu und Filipescu angehoren, hat sich für die besonnene und,
ruhige Politik ihres Führers Marghiloman erklärt. Die bisherige
Politik des liberalen Ministerpräsidenten Bratianu war ans Ab¬
warten eingestellt, bis sich übersehen ließe, auf welche Seite die
Wagschäle"des Krieges neige. Es ist kein Eato, deni die unterle¬
gene Sache gefällt. Die Kaufleute und Bauern Rumäniens werden
unzweifelhaft heute noch von deni Gefühl beherrscht, daß. ein sieg¬
reiches Rußland die wirtschaftliche Entwicklung Rumäniens ab-,
schnüren würde. Easanow soll erst kürzlich wieder als ' sein ein¬
ziges Kriegsziel die Beherrschung der Meerengen bezeichnet haben.,
Das Schlagworc vom römischen Blut der Walachen und der Ge¬
meinsamkeit der lateinischen Rasse mag gut genug sein für die
.Kaffeehauspotitiker in Bukarest. Daß es den'König und feine Be¬
rater verführen könnte, die italienischen Aspirationen auf dem
Balkan zu fördern und gleichzeitig das rumänische Bollwerk gegeni
die russische Slaoenslut niederzulegen, ist in hohem Grade unwahr¬
scheinlich. Die italienischen Agitatoren werden zu spät nach Buka¬
rest kommen, oder sie werden'gar nicht kommen, wenn es sich näm-,
lich bestätigt, daß Bratianu eutschlossen sein„ loll, das öffentliche
Auftreten von d'Ännunzio und Genossen zu verbieten.

Der feindliche Ft'regerangrisf auf Karlsruhe.
WB na. Karlsruhe (Baden ), 15. Juni . Durch den feind¬

lichen Fliegerangriff wurden, soweit bis jetzt bekannt geworden
ist, 19 Personen getötet, 14 schwer und zahlreiche leicht verletzt.
Fast eine Stunde lang, vo.n Ä7 Uhr bis gegen 8 Uhr zogen die
feindlichen Flugzeuge in großer Höhe über Karlsruhe. Besonders
die inneren, in der Nähe des Schlosses gelegenen Stadtteile, wur¬
den getroffen. Groß ist der Schaden in der Karl Friedrich-Straße,
in der Erbprinzen-Straße, am Kaiserplatz und in der Nähe der
Technischen Hochschule. So fielen allein in der Erbprinzenstraße,.
Ecke Bürgerstraße, vier Personen dem Angriff zum Opfer. Es
handelt sich fast ausschließlich um Zivilpersonen, Männer, Frauen
und Kinder, meist Leute, die sich zur Arbeit begeben wollten und
nicht mehr rechtzeitig flüchten konnten. Die Absicht des Angriffs
ist schwer zu verstehen, da es sich um eine offene, unbefestigte und
friedliche Stadt handelt. In der Tat ist auch keinerlei' 'militäri¬
scher Schaden angerichtet worden. Nach den Orten, an denen die
Bomben besonders zahlreich niederfielen, ist der Verdacht nicht
vollständig von der Hand zu weifen, daß u. a. ein Angriff auf das
großherzogliche Schloß, in dem zur Zeit die Königin von Schwe¬
den weilt, geplant war. Auch das markgräfliche Palais wurde
von einer Bombe getroffen. Die Nähe van Lazaretten hat nir¬
gends abschreckend auf die Tätigkeit der Flieger gewirkt. Bei dem
Angriff hat es sich wiederum gezeigt, daß der Aufenthalt in einem
durch Mauern gegey das Hipeindringen von Splittern geschützten
Raum vollauf genügt, um die Gefahr des Angriffs abzuwehren.
Die Bevölkerung verhält sich gegenüber diesem ruchlosen Angriff
auf dje friedliche Stadt gefaßt und ruhig, nur herrscht begreif¬
licherweise große Erbitterung  über dieses sinnlose Vor¬
gehen der Gegner.

lleber 100 000 Russen seit 1. Iuni gefangen.
Die Frist. Ztg. stellt fest, daß durch die 16 000 Gefangenen, die

in " ~bei der Erstürmung der russischen Front durch die Armee Mackensen
gemacht wurden, die Zahl der seit Anfang Juni gefangenen Russen
auf weit über 100 000 gestiegen ist.

Biebrich.
* Die Gewinnung von  L a u b h e u. Der preußische

Landwirtschaftsminlster gibt folgendes bekannt: Um dem Eintritt
einer Futterknapoheit im bevorstehenden Herbst und Winter vor¬
zubeugen, sehe ich mich veranlaßt, di« Besitzer privater Waldungen
auf die Möglichkeit hinzuweisen, die Waldbestände zu der Be¬
schaffung weiterer Futterstoffe heranzuziehen. Es ist bekannt, daß
in vielen Gebirgsgegenden das Laub der Waldbäume, namentlich
von Ahorn, Esche, Linde, Ulme, Eiche, Pappel, Weide, Akazie
und Birke regelmäßig zur Gewinnung von Laubhen herangezogen
wird: Im übrigen ist alles Baumlaub, namentlich auch das der
Rotbuche zur Futtergeminnunggeeignet. Wenn bei der zurzeit
herrschenden trockenen Witterung größere Mengen von Laub durch
Abstreifen der Blätter von den Zweigen oder Abschneidtn von
dünnen Zweigen gewannen und zu Heu getrocknet wird, so können
dadurch beträchtliche Futtermengen für die bevorstehende Winters¬
zeit angesammelt werden. Ich inache deshalb die Besitzer, in
deren Nähe sich Laubwaldungenbefinden, auf diese Futtcrgc-
winnung besonders aufmertjain und würde es auch für zweck¬
mäßig halten, wenn die in Betracht komnienden Geineindevor-
fteher hierauf ihr Augenmerk richten wollen. Wegen der Aus¬
nutzung der preußischen Stnatsforsten nach dieser Richtung hin
habe ich das Erforderliche bereits früher veranlaßt.

* Sä uglingspflege 'im Kriege.  Die Bekämpfung der'
Sterblichkeit der Säuglings ist jetzt im Kriege besonders wichtig.
Bon erhöhter Bedeutung ist die Erhaltung und das Gedeihen un¬
seres Nachwuchses. Bei Beginn der sommerlichen Hitze empfiehlt
es sich deshalb fetzt um sehr mehr, die Beteiligten auf das Flugblatt
und das Hitzemerkblatt aufmerksam zu machen, die im Kaiserin-
Auguste-Biktoria-Haus bearbeitet worden sind und amtlich empfoh¬
len' werden. Schon seit zwei Jahren ersucht auch der Minister des
Innern die Verwaltungsbehörden, die beteiligten Kreise darauf hin

Hitze! Unter den Lebensmitteln verdirbt ain leichtesten die Tiev
milch. Darum ernährt Eure Kinder an der Brust und setzt nie Im
Sommer ab. Brustmilch verdirbt nicht! Laßt Euern Kindern nachls
die Ruhe. Künstlich ernähren dürft Ihr nur auf Tlnordnung und
unter Aufsicht des Arztes. Ihr müßt aber dann besonders genau
und sauber sein. Jede Flasche muß nach der Mahlzeit sofort mit
Wasser gefüllt werden. Sie ist mit einer Flaschenbürste und mit
Soda, Borax oder Seifenwasser zu reinigen, mit gekochtem Wasser
nachzuspülen' und umgekehrt an einen reinen Ort, möglichst in einen
reinen Topf zu stellen. Zu warmes Einpacke» oder ein überhitzter
Raum machen den Säugling krank, daher weg mit allen Federbet¬
ten und-dicken Wickeltüchern, weg mit der Gummiunterlage! Ihr
könnt im Sommer Euer Kleines fast nackt im Bettchen oder Korb
strampeln lassen, eine leichte dünne Decke genügt zum Zudecken!
Geringe Zugluft schadet Euerm Kinde im Sommer nichts usw.

WB na. Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht eine Bekannt¬
machung,  nach der die Ausfuhr von Südfrüchten, Gewürzen,
von Getränken ous Flilchtsäften, Obstwein und Fruchtauszllgen
zur Bereitung von Getränken, von Himbeeressig, Honig, auch
Kunsthonig und Honigpulver, sowie die Ausfuhr und Durchfuhr
von Stahlmagpeten oller Art. von Geflechten aus Eisen- und
Stahldraht unkk von Maschinen zur Herstellung von Drahtgeflech¬
ten verboten wird. Aufgehoben wird das Verbot der Ausfuhr und
Durchfuhr von Röhrenformstücken.

WB na. Das Internationale Koinitee vom Roten 5kreuz In
Genf bittet dringend, sämtliche nach vermißten Kriegern Anfra¬
gende, ihre Gesuche nicht zugleich an das Rote Kreuz in Paris und
nach Genf zu richten, was vollständig zwecklos ist, sondern bloß on
die eine oder andere Auskunstsstelle zu richten. Beide stehen in *
fortwährenden Beziehungen. Wiederholungen der 'Anfragen sind

Ü

unnötig und sehr zeitraubend, da sämtliche Gesuck-e bis zur voll»
ständigen Erledigung aller einzelnen Fälle in Zettelform in einer
Kartothek aufbewahrt werden.

WB. Eßt Kartoffeln!  Es ist bekannt, daß wir glück¬
licherweise noch reichlich Kartoffeln haben. Es ist aber jetzt di»
Zeit, wo sie durch Auskeimen schwinden und durch Fäulnis ver¬
derben. Zwar werden mit allen verfügbaren Vorrichtungen Dguer-
vorräte hergestellt: aber das genügt nicht; um nicht kostbare Nahr-
miteln vergehen zu lassen, müssen jetzt viel Kartoffeln frisch ver¬
zehrt werden. Wenn wir zum Abendessen Kartoffeln kochen, sparen
wir an Brot, also an Getreide: dieses aber ist haltbar und wird
eine wertvolle Reserve für den Winter. Kocht viel Kartoffeln und
ein wenigfettes Fleisch mit jungen Gemüsen (z. B. Spinat, Kohl¬
rabi, Wirsingkohl, Möhren, Gurken) zusammen, die dadurch großen
Nährwert erlangen, kocht Kartoffeln mit frischem Seefisch, Klipp¬
fisch, Bölzfisch oder Salzhering, eßt Kartoffelklöße mit Fruchtbei-
guß (Pflaumenmus, Rhabarber, Stachelbeeren) oder kalt in But¬
termilch, bereitet Kartossetsalat, saure Kartoffeln mit brauner
Tunke, mit Senf-, Meerrettich-, Dill- oder anderen Kräutertunken.
Man kann Kartofseln zu sehr vielen schmackhaften, nahrhaften und
billigen Gerichten verwenden, auch wenn man an Fleisch und Fett
spart. Sie brauchen also nicht zu verderben.

* Von einer, mit den einschlägigen Verhältnissen wohlunter¬
richteten Seite wird uns folgendes geschrieben: „Die neue Phase,
in die der Weltkrieg durch die Teilnahme Italiens eingetreten ist,
hat die Aussicht auf ein baldiges Ende des gigantischen Ringens
wieder hinausgeschoben. Jedenfalls ist es nun unsere Pslicht, wieder
damit zu rechnen, daß bei der Herbstbestellung normale Verhältnisse
noch picht eingetreten sind. Versäumt darf in diesem Herbste bei
der Bestellung nichts werden, darin werden sich alle verantwortungs¬
voll denkenden Landwirte klar und einig fein. Wollen wir, die wir
zu Hause geblieben sind, die Verantwortung auf uns' nehmen, durch
Nachlässigkeit oder Bequemlichkeit an der Nahrungsmittel-Erzeugung
etwas zu versäumen, während unsere Brüder eine Welt von Fein¬
den, die gegen uns in Waffen steht, niederringen? Schon längst ist
es jedem, der die Ereignisse einigermaßen verfolgt, deutlich gewor¬
den, daß es in diesem Kriege nicht nur ein Ringen der Uniformier¬
ten ist, sondern daß der Sieg nur erreicht werden kann, wenn alle
Kräfte hinter der Front und zu Hause sich in den Dienst der gemein

Ein äußeres Zeichen und eine stete Mahnungsamen Sache stellen,
für jeden ist die Brotkarte! Die Erfahrung, die wir bei der Win-
terbestellung der letzten und Frühjahrsbestellungdieses Jahres ge¬
sammelt haben, müssen wir uns nnn zu Nutzen machen. Es hat sich
dabei herausgestellt, daß trotz aller Mahnungen die Landwirte den
Dünger meistens viel zu spät bestellt haben. Nur̂ ein sehr kleiner
Teil ungedeckter und so gut wie keine gedeckten Güterwagen sind
ür den Frachtoerkehr frei: unsere Lokomotiven und Bahnen sindfür den Frachtverkehr frei: unsere Lokomotiven und Bahnen sind

für militärische Transporte stark in Anspruch genommen, und die
Lieferungen erleiden dadurch Verzögerungen, von deren Umfang
sich der Fernstehende selten ein richtiges Bild machen kann. ' Von
den Düngemitteln als solchen ist nur zur Zeit der Stickstoff sehr
knapp, aber er ist zur Herbstbestellung ja auch entbehrlich. Es be,
steht aber die Hoffnung, daß zum Frühjahr immerhin etwas von
der Regierung freigeg'eben wird. Phosphorsäure, namentlich als
Thomasphosphat, ist etwas vorhanden, immerhin mehr als Stick¬
stoff. Dagegen stehe» in reichlichster Wenge Kali und Kalk zur Ver¬
fügung. Und das sind gerade die Düngungsmittel, deren Anwen¬
dung bei der Herbstbestellungam vorteilhaftesten ist. Jeder; der
jetzt seinen Bedarf an Kali und Kalk einfordert, kann sicher sein,
daß er jede gewünschte Menge bekogimt und es auch zur Hand hat,
bis er cs benötigt. Auch eine Bestellung von Phosphorsäure ist setzt
am Platze, da natitrlich die zuerst eingehenden Bestellungen' am
ersten berücksichtigt werden. Immerhin muß damit gerechnet wer¬
den, daß 1—2 Monate vergehen, — von einigen, besonders glück¬
lichen Fällen abgesehen— bis der jetzt bestellte Dünger tm Schup¬
pen liegt. Und wer kann wissen, ob nicht gerade kurz vor der Be¬
stellzeit Truppenverschiebungen nötig werden, die jeden Güterver¬
kehr vielleicht für Monate unterbinden? Manches ist versäumt wor¬
den bei der Bestellung im letzten Herbst und Frühjahr; mancher
Acker ist im Düngungs-Zustand und in der Gäre zurückgegangen,
weil die Dünger trotz aller Mahnung nicht frühzeitig genug bestellt
wurde». Jetzt gilt es, einzuhoien, was versäumt worden ist, gtll-
zumachen und vorzusorgen! Wer möchte in jetziger'Zeit die Ver¬
antwortung auf sich nehmen, so leichtsinnig zu sein, seine Felder
ohne ausreichende Düngung zu bestellen?" .

Wiesbaden. Auch hier soll nach dem Beispiel anderer Städte
ein Denkmal errichtet werden, das zugunsten der Fürsorge 'für
Kriegevkteranen und -Waisen mit Nägeln beschlagen werden sbll.
Welche Form das Denkmal erhalten' soll, darüber sind Beschlüsse
nochn'cht gefaßt.

wc. Das Schöffengericht verurteilte zwei Inhaberinnen qonl
Spezereiläden aus Biebrich  zu 3 Mark Geldstrafe,' well sie es
imteriaffen hatten, ihren Mehlvorrat bei der Behörde anzuzeigen.
— Das Diakonisseninutterhaus Paülinenstift hat für die Verpflegung
von »erwpndeten Kriegern 110 Betten und 30 .Pflegerinnen zu«
Verfügung gestellt.

Wiesbaden. Drei Gemüsehändlerinnen, die anscheinend etwas
über den Durst getrunken hatten, gerieten so aneinander, daß sie
sich förmlich die Kleider vom Leibe rissen. Der Jugend,Machte
das einen Hauptspaß, bis die eine der Damen mit einem Messer
auf die Kinder losging. Das sahen zwei Hausburschen, die die
streitbare Walküre derart verblauten, daß ihr die Lust an weiteren
Tateri verging.

— Der Magistrat, der das Jagdschloß Platte für 400 000
Mark gekauft hatte, bot es der Militär-Lazarottverwalstmg' als
Genesungsheim für Soldaten an, damit für' den Besitz, der eine
erhebliche Sumnie an Zinsen verschlingt, eine geeignete Verwen¬
dung gesunden wird. Der hohen Kosten wegen, die eine Einrich¬
tung als Lazarett verschlingt, wurde das Angebot abgelehnt.

höchst. Iustizmtnlster Dr. Btseler besichtigte unser neues
Amtsgericht. Der Minister hat sich sehr anerkennend über den
schönen Bau und dessen Ausstattung ausgesprochen.

krvnberg. In einem Gasschacht der NiederhöchstädtexLand¬
straße erlitt ein Arbeiter eine schwere Gasvergiftung." Seinen
Mitarbeitern gelang es vorerst iricht, ihn zum Leben zurückzurüsen.
Erst einem Ausflügler, der zufällig vorbei kam, war es nach
längeren Bemühungen möglich, mit Erfolg Wiederbelebungsver-
suche anzustellen.

Frantsurt. Ein Vermächtnis von 100 000 Mark hinterließ
der verstorbene Stadtrat Dr. Kirchheim der Universität für die
medizinische Fakultät.

fc. Vom Viehmarkt. Einen Einfluß auf die Viehpreise im
günstigen Sinne scheinen die städttscherseits begonnenen Betkäuse
von Dauerware bewirkt zu habe». Zahlte man noch im Mai für
vollsleischige Schweine von 80—150 Kilo 155—160 Pfg. "für das
Pfund, so sind es jetzt 150—155 Pfg. Aber nicht nur die Preise-für
Sck)weine fallen, sondern auch die der anderen Viehgattüngen
ganz erheblich. Nur Schafe hielten die vorwöchcnttiche Höhe von
116—120 Pfg. Ochsen zeigten ein Fallen von 6—7 Pfg.,'-erste
Sorten Bullen fielen um 7—11 Pfg..die zweite Sorte vollfleischige
jüngere fielen um 8—13 Pfg., sodaß auch hier 97—105 PH. ge¬
zahlt wurde. Kühe gingen fast auf den alten Preis zurück. Boll-
flcischige ausgemästete Färsen kosteten 106—120 Psg., vollsleischige
ausgeiiiästete Kühe heute 108—105 Pfg. und die älteren ausge¬
mästeten Kühe standen ans 80—-102 Pfg., während vorige Wock)«
sie nicht unter 106—111 Pfg. z» haben waren. Der sehr be-
deutende Austrieb wurde bei gedrücktem Handel, bis auf Rinder
und Schweine, geräinnt. Auf dem Wiesbadener Markt wurden
Schn̂eine- durchschnittlich um 5 Pfg. billiger als auf dem Frank¬
furter Markt gehandelt.

— Bei der Heimfahrt vom Felde schlug am Freitag abend bei
Niederursel der Blitz in einen mit fünf Personen besetzten Äcker-
wagpn und tötete den ILjährigen Schüler August Weigand auf der
Stelle. Die übrigen Personen kanien mit dem Schrecken davon.
Der Fall ist mn so bedauernswerter, als die Eltern bereits einen
Sohn durch den Krieg verloren.

Frankfurt. Ein sechsjähriger Knabe stürzte aus der im 3. Stock
belegencn elterlichen Wohnung, erlitt schwere Berletzungen, an denen
er starb.

Der „kleine schwarze Herr", der die Katharine Oberst er-
Gekonnt beimordet hatte (ihr zerstückelter Leichnam wurde wie befa

Flörsheim im Mai» gefunden), der als der 22jährige Monteur
Bauer aus Berchthcim in linierfranke» ermittelt wurde, hatte sick)
mit eiiiem Komplizen weqeii verschiedener Diebstähle zu verant¬
worten, die er nach der Mordtat noch begnüge» hatte. Da er
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schon früher wegen Diebstahls bestraft war , verurteilte ihn bi«
Strafkammer jetzt zu 3 Jahren und 6 Monaten Zuchthaus. Er
gibt in Bezug auf die Tötung der Oberst immer noch an, daß er
das Mädchen nicht vorsätzlich ermordet, sondern im Jähzorn er¬
schlagen hat.

— Dt« Stadtverordnetenversammlung nahm den Antrag des
tzinarz - und Rechtsausschusses auf Uebernahme des Zoologischen
Gartens in städtische Regie an.

Ruppertshaich. Der Frankfurter Verein für Genesungsheime
beschloß, die Lungenheilstätte Ruppertshain in eine Militär-
Lungenheilstätte urnzuwandeln und sie der Militärverwaltung zur
Verfügung zu stellen.

Merle ! aus der Umgegend*
— INainz-INombach. Schweren Schaden haben die hiesigen

Salatzüchter durch die starke Hitze in den letzten Wochen erlitten.
Die Folge davon war , daß ein großer Teil der schönsten Salat-
köpfe vorzeitig zum „Schießen" (Samenbildung ) kam und so völlig
wertlos wurden. Einzelne Landwirte waren auf diese Weise ge¬
nötigt , bis zu 40 000 Stück geschossenen Kopfsalat unterzuackern.
Der Gesamtschaden beziffert sich für die hiesige Gemeinde allein
auf einige Zehntausend Mark, büßten doch einzelne Salatzüchter
oft 500—600 Mark ein. Auch der jetzt frisch erscheinende Som¬
mersalat fängt bereits massenhaft an zu schießen. •

Bingerbrück. Die neu erbaute Naheeisenbahnbrücke ist fertig-
gestellt und dem Verkehr übergeben. Nunmehr wird die seitherige
Brücke abmontiert und in verstärkter Konstruktion umgebaut . Nach
Vollendung der Doppelbrücke dürfte dem sich stetig steigernden
Verkehr im Bahnhof Bingerbrück zur Genüge Rechnung getragen
fein.

Büdesheim Dromersbeim , 16. Juni Vom Zuge überfahren
und aetölet wurde gittern warnen ein hier bedlensterer verheirateter
Rahnbeamter . Er soll sich aus ein anderes Geleise begeben haben,
um nach etwas zu sehen, wurde aber von einem aus anderer Ricb-
tung kommend n Zuge erfaßt und auf der Stell - getötet

Gimbsheim. Der 13jährige Schniering hatte einen kleinen
Betrag für sich vernascht oder aber auf dem Wege verloren . Da
er dafür vcn seinem Vater Prügel erhielt, lief der aufgeregte Bub
an den Rhein und ertränkte sich, indem er sich an einem Nachen
festband.

Wie  bergen wir in diesem Jahre den Lrntesegen,
wenn er glücklich zur Reife gediehen ist?

RMV . Eine bedeutsame Frage ! Von den Landwirten , die bis¬
her unsere Felder bestellt und bearbeitet haben, ist ein großer Teil
dem Rufe zur Verteidigung des Vaterlandes gefolgt. In einzelnen
größeren Dörfern sind bis zu 100 und mehr Landwirte eingezogen,
und wenn auch seitens der Militärbehörden Beurlaubungen der
Landwirte zur Erntezeit stattfinden werden, so wird doch ein nicht
unbeträchtlicher Bedarf an Erntearbeitern entstehen, der auch durch
die Heranziehung von Kriegsgefangenen nicht voll gedeckt werden
kann. Zweifellos werden sich auch in diesem Jahre wieder viele
freiwillige Hilfskräfte zur Mitarbeit bereiterklären, und das er¬
hebende Bild , das sich vor der letztjährigen Ernte in der Bereit¬
schaft vieler Kinder zur Hilfe zeigte, wird sich sicher in diesem Jahre
wiederholen. Es wird niemanden geben, der die Opferwilligkeit
der städtischen Jugend nicht im vollsten Umfange anerkennt , und
dock wird bei der Einbringung der Ernte deren Beschäftigung nur
in stark beschränktem Umfange möglich sein. Es wäre insonderheit
verfehlt, wähl- und planlos einen Strom von Kindern aus der
Großstadt aufs Land,hinaus zu leiten. Man könnte da mehr Scha¬
den als Nutzen stiften. Die Landarbeit ist ja nicht so einfach und so
leicht, daß sie von jedermann ohne Weiteres verrichtet werden kann.
Bor allem aber erfordert sie tüchtige Kraft und Ausdauer . Diese
Ausdauer will durch längere Gewöhnung erworben sein. Wer sie
nicht besitzt, wird bereits nach einer Arbeitsleistung von ein paar
Stunden am Ende seiner Kräfte sein. Ein Versuch wird fast stets
kehren, daß ein an landwirtschaftlicheArbeiten gewohnter kräftiger
Landjurrge von 13 Jahren auf dem Acker mehr, sorgfältiger und
bester schafft, als ein junger Mann von annähernd 20 Jahren aus
der Stadt ohne Erfahrung in solcher Arbeit. Insonderheit stellt die
andauernde angestrengte Arbeit im heißen Sonnenbrände große
Anforderungen an die Widerstandskraft dessen, der solche Arbeit
nicht gewohnt ist. Es würde deshalb völlig verfehlt sein, 11 bl»
13jährige Jungen aus der Stadt zur Hilfeleistung bei der Ernte-
.arbeit aufs Land hinausschickenzu wollen. Wohl geeignet dazu
aber dürften sein 15—.18jährige Jünglinge , die in jahrelanger Zu¬
gehörigkeit zu Pfadfindern , Wandervogel-, Turn - und dergleichen
Vereinigungen sich abgehärtet haben gegen Regen und Wind , gegen
Frost und Hitze, gegen körperliche Anstrengungen von längerer
Dauer , die auf ihren Wanderfahrten allerlei Dinge praktisch und

(kräftig anzugreifen gelernt haben. Wenn «ine Schar solcher Jüng¬
linge, möglichst unter Führung und Anleitung eines Mannes , der
selbst die Landarbeit kennt und vor allem selbst tapfere Hand mit-
anlegt , zur Erntezeit in ein Dorf hineingelegt würde, so könnte sie
segensreiche Arbeit leisten, namentlich auch in der Unterstützung von
Frauen ländlicher Besitzer, die ihren Gatten und Knecht beim Heere
stehen haben. Erhöht würde der Wert ihrer Hilfe noch, wenn sie
möglichst wenig Anforderungen bezüglich ihrer Unterbringung unv
Verpflegung stellen, vielleicht ihr Essen sich selbst bereiten würden,
worin sie ja mehr oder weniger erfahren sind. Wenn sie im Bauern¬
hause selbst essen und schlafen, was im Allgemeinen das Gegeben«
sein wird, muß völliges Einfügen in die Hausordnung , vor allem
auch in den bäuerlichen Küchenzettel, selbstverständliche Voraus¬
setzung sein. Viele Landwirte haben in der Ernte 1914 die städtische
Hufe abgelehnt, weil sie befürchteten, der Gast aus der Stadt
könne Ansprüche erheben und dadurch die Arbeit mehr hindern als
fördern.

Im höchsten Maße verzeylt würde die von manchen Seiten
empfohlene Verlegung der Sommer -Ferienzeit der großstädtischen
Schulen in die Erntezeit sein. Wer auf dem Lande groß geworden
äst, weiß, wie sehr ohnehin oft schon die Landbewohner unter dem
zahlreichen Besuch naher Verwandten aus der Großstadt in den
Sommerferien außerhalb der eigentlichen Erntezeit seufzen. Daß

die Großstadtfrauen ohne weiteres dann auf dem Lande die Wirt¬
schaft führen und die Landfrau für die Feldarbeit frei machen kön¬
nen, kann nur jemand behaupten, der die Verhältnisse nicht aus
eigener Anschauung kennt. Einen großen Teil der Arbeitskraft der
Frau auf dem Lande beansprucht während des ganzen Tages die
Versorgung des Viehes. Sie wird sich sehr hüten, diese Sorge Un¬
erfahrenen zu überlassen.

Von Vorteil würde es sein, wenn junge Mädchen, die auf dem
Lande und in ländlicher Arbeit aufgewachsensind und sich noch nicht
zu lange in der Großstadt aufgehalten haben, in möglichst großer
Zahl in diesem Sommer aufs Land zurückkehren würden . Vielleicht
könnte man ihnen diesen oder jenen Vorteil gewähren , um sie dazu
zu veranlassen. Jedenfalls wäre eine Beurlaubung seitens der
Dienstherrschaften warni zu empfehlen.

vermischt« .
Die Feldfliegersprache. So jung die Feldfliegrei ist, so hat sie

sich doch schon ihre Berufssprache gebildet. Die „Zeitschrift für den
deutschen Unterricht" gibt von ihr folgende Proben : Der Beobach¬
tungsoffizier heißt Franz.  Urheber dieser Bezeichnung soll der
Flugzeugführer Leutnant B l ü t h g e n, der Sohn des Dichters
(gefallen im September 1914 in Frankreich) gewesen sein. Bei
einem Manöver hat ihn der kommandierende General gefragt, wie
sein Beobachter heiße. Blüthgen soll geantwortet haben : „Exzel¬
lenz, das weih ich nicht: ich nenne ihn Franz ." Wenn der Franz
im Frieden seine Ausbildung von mehreren Monaten hinter sich
hatte, nannte man ihn O b e r f r a n z. Wurde er einem Flugzeug¬
führer ständig zugeteilt, so war er fortan Dauerfranz.  Zwi¬
schen dem Flugzeugführer und seinem Dauerfranz besteht eine Ehe.
Das Bild ist richtig gewählt, weil sich beide in der Tat so gut ver¬
stehen und vertragen müssen wie Eheleute. Bon dem Worte
Franz ist später das Zeitwort franzen  gebildet worden : es be¬
zeichnet die wichtigste Tätigkeit des Beobachters , nämlich das Orien¬
tieren. Leitet der Beobachter das Flugzeug in gerader Linie, soS er Strich,  führt er es irre,so verfranzt  er sich.—Dereugführer erhielt später den Namen Heinrich,  der sich in
den letzten Monaten verbreitet hat . Ein Flugzeugführer von unge¬
wöhnlich großer Flugfertigkeit ist eine Kanone (Fliegerkanone ).
Mit demselben Worte erkennt man die Tüchtigkeit eines Beobach¬
ters an : auch dieser kann eine Kanone (Beobachterkanone) sein. Es
gibt große und ganz große Kanonen . Mit Entschiedenheit lehnt
es der Flugzeugführer ab, ein bloßer Luftchauffeur  zu fein.
— Das Flugzeug ist die Kiste . Man spricht von der alten
Eulerkiste  und meint damit den von Euler in Frankfurt ge¬
bauten Typ mit hintenliegendem Motor . Bei diesem Flugzeug war
der Beobachtersitzeiner Kiste bis zu einem gewisfen Grade ähnlich.
Auch beim alten Farmantyp war es so: weshalb man von Far-
m a n ki st e n sprach. Bei den übrigen Flugzeugen spricht man
von Kiste schlechtbin. Man sagt also nicht: „Albatroskiste" oder
„Rumplerkiste". Wer auf Station wenig eifrig war , von dem kann
man hören „Der ist in sechs Wochen bloß dreimal in die Kiste ge¬
gangen". Einem Beobachter, der sich unbekümmert um die Flug¬
fertigkeit jedem Flugzeugführer anvertraut , zollt man Anerkennung
mit den Worten : „Der setzt sich zu jedem in die Kiste." Ein schlech¬
tes Flugzeug, z. B . eines, das nicht steigt oder sich unheilbar ver¬
zogen hat, nennt man geringschätzig eine E i e r ki st e oder eine
Klamotte.  Grüne Frösche  oder grüne Hunde  sind die mit
grünlichem Stoff bespannten Kampfflugzeuge (Typ Caudron ). Die
schnellsteigendenund schnellfliegenden, mit Maschinengewehr be¬
waffneten Kampfflugzeuge der Franzosen heißen auch Bauern¬
schreck.

Das Quartierblakt des Prinzen Adalbert . Prinz Adalbert von
Preußen , der Sohn des Kaisers, stattete kürzlich dem Grenadier¬
regiment König Friedrich der Große (Ostpreuß. Nr . 4), das in
Friedenszeiten in Rästenhurg steht, im Felde einen Besuch ab. Der
Prinz , der nach Russisch-Polen , wo das Regiment liegt, gekommen
war , verbrachte zwei Tage bei dem Regiment und ging auch in die
Laufgräben und Schanzen. Vor der Abreise überreichte der Re¬
gimentskommandeur, Oberstleutnant v. Massow, dem Prinzen das
nach Aufenthalt auf russischem Boden für die Eisenbahnfahrt vorge-
schriebere, mit Unterschrift und Stempel versehene Quartierblatt . Es
lautete folgenderniaßen: „Seiner Königlichen Hoheit, dem Prinzen
Adalbert von Preußen , wird hierdurch bescheinigt, daß er desinfi¬
ziert und zurzeit  frei von Ungeziefer  ist / Das Wort „zur¬
zeit" soll dem Prinzen viel Vergnügen gemacht haben.

Bunter Allerlei.
Drei Jahre Gefängnis für einen Rechtsanwalt . Di« Straf«

kammer in Karlsruhe verurteilte den seinerzeit wegen Unter¬
schlagung geflüchteten Rechtsanwalt Lorenz zu drei Jahren Ge-
sängnis und Ehrverlust auf die gleiche Zeitdauer.

WB na . Kalmar. Das außerordentliche Kriegsgericht hat
gegen den 1862 zu Mülhausen geborenen Besitzer des Kolmarer
Pfandleihhauses Alfons Dreifuß wegen Spionage einen Steckbrief
erlassen. Zuletzt war Dreifuß in Basel wohnhaft.

München. ' Ein schwerer Wolkenbruch hat die bekannte Ort¬
schaft Oberammergau heimgesucht. Das kleine Flüßchen Leine, das
in die Ammer fließt, wurde zu einem reihenden Strom und setzte
die meisten Häuser unter Wasser.

4 Jahre Zuchthaus. 6 Wochen Haft und 10 Jahre Ehrverlust
erhielt ein Melker in Berlin , der sich als Verwundeter ausgegeben
hatte und dabei viele Schwindeleien bei Zimmervermieterinnen
ausgeführt hatte.

Ein zwölfjähriger Kassenräuber wurde in Berlin festgenom¬
men. Er sprang in Abwesenheit der Ladeninhaberin üher den
Ladentisch einer Bäckerei und riß die Kasse auf . Ein elektrisches
Läutewerk verriet ihn und er konnte festgenommen werden.

Königsberg i. Pr . Der für Ostpreußen dringend notwendige
Witterungsumschlag trat gestern nach vielwöchiger Trockenheit ein.
Der ergiebige Regen hält heute teilweise an.

Ein Fräulein Schornsteinfeger gibt es jetzt in Meran . Ihr
Vater , der Bezirksfchornsteinfegermeifter, hat als Standschütze di»
Grenze Tirols zu verteidigen und da ist in feinem Beruf seine
Tochter für ihn eingesprungen.

London. Dunrobin -Castle. die schottische Besitzung des
Herzogs von Southerland , ist vollständig niedergebrannt Die m
dem Schloß untergebrachten Verwundeten sowie die kostbaren
Gemälde konnten gerettet werden.

Für 20 Mark wollte ein Monteur den Rhein bei Ruhrort durch¬
schwimmen. Die Kraft verließ chn aber und er ertrank.

Ein russischer Zivilgefangener, dem es erlaubt war , wieder aus
dem Gefangenenlager auszutreten , fuhr statt nach ftwem Wohn¬
ort in einen kleinen Ort der Provinz Sachsen, mietete sich als Baron
von Pinne ein, verübte Schwindeleien, verlobte sich mit der Dochier
seiner Wirtsleute und lockte schließlich seine zukünftigen Schwieger¬
eltern nach Berlin , wo er sie sitzen ließ. Dort wurde er verhaftet.

Ein stocktauber 25jähriger Mann mietete sich mit einem Mäd.
chen, das er als seine Frau ausgab , in einem Berliner Hotel ein.
wo er es erschlug. Er wurde festgenommen und am nächsten Tage
stellte es sich heraus , daß er von der Tat keine Ahnung mehr hatte.
Man hat es'mit einem Abstinenzler zu tun , der an dem Abend aus¬
ging und mit Bekannten 10 bis 12 Glas Bier getrunken hotte. Der
Alkohol hatte ihm erklärlicherweise jede Besinnung geraubt.

Weil sie ihm nicht ;um Geburtstag gratulierte , verletzte in der
Dresdener Vorstadt Löbtau ein Maurer seine 30jahnge Tochter so
schwer, daß an ihrem Aufkommen gezwe.felt wird.

Nachahmung der deutschen Sparsamkeit in England . Die Lon¬
doner Blätter ermahnen das Publikum zur Sparsamkeit ganz nach
deutschem Muster . Die Daüy Mail rät den Hausfrauen , kein Kaib-
oder Lamm-Fleisch zu kaufen, dagegen Fische, viel Gemüse und
Eier, sowie das Obst zu konservieren. ^ . ,

Langen. Mit schweren Verletzungen wurde am Bahnhof neben
dem Gleis ein Mann gefunden. Einzelheiten über den Unfall fehlen

" °^ Lin abscheuliches Sittlichkeitsverbrechen wurde in Ludwigs¬
hafen entdeckt. Holzsuchende Kinder fanden einen Sack, der plötzlich
einen Abhang hinunterrollte . In ihm entdeckten sie ein noch leben-
des schrecklich zugerichtetes und blutendes achtjähriges Mädchen, das
vergewaltigt worden und dann in den Sack gebunden worden war.
Der Täter wurde noch nicht ermittelt.

Eine 80jährige Taschendiebin, die bereits zahlreiche und sehr
erhebliche Gefängnis - und Zuchthausstrafen wegen Taschendiebstahlen
erlitten hat. wurde auf dem Hauptmarkte in Aachen wieder bet
einem Taschendiebstahlerwischt und erneut in Untersuchungshast ge¬
bracht. Es sind ihr wieder eine ganze Reihe von Taschendiebstaylen

3Ur  Erblindete Krieger. Nach amtlicher Feststellung ist die Zahl
der blindgeschossenenSoldaten erheblich geringer , als die allge¬
meine Ansicht geht: sie beträgt im ganzen deutschen Heeresver¬
band 250. . . . . ,

(Ein Denkmal für Oberförster Gräff . Dem bei Kriegsausbruch
von, den Russen erschossenen Oberförster Gräff in der ostpreußi¬
schen Oberlörsterei Puppen ist von deutschen Landsturmleuten, die
einige Zeit in dieser Oberförsterei in Quartier lagen, im Revier
des Oberförsters ein Denkmal aus Stein errichtet worden.

Anzeigen-Teil

Bullenversteigerung.
«m DamStas den 18 . Juni , nachmittags 7 Uhr wird tm

Rathause »u Nordenstadt c n noch

junger Gemeindebulle
» . ÄMÜ IG,5. 758

Der Bürgermeister.
I . B Nicol.

Lin guter Rat
ist nie zu teuer!
Bet Jickias . Kickt und

Rheumatismus
probieren Sie einmal
meinen bestemvsohlenen

Betula-
Rheumatismustee

Karton 5« Pis . 2

Vom-Vrognie
Wilhelm Otto

Main », Lcichbokstrabe 8,
Tclcvbonrai Nr . 618.

WHIWer
owie Wein - und sonstige Jasser
aller Art hat stets preiswert
abzugeben 477h

Kaßaroßbandluns

«me Schweine,uu  Ret .terung »vetlu Konten» Var »bw
«eben etwa i^ .v

1t«Ml (5MS6Mo Olt)
ab Station gegen Nachnahme das Paar 80 Nk. Deögleiücn

2ä trogentie Mm
(veredelt. Landichrvemi Zentner Lebendgewicht 140 —»50 ind

2Mittige Mr
(Deutsches Edelschweins. Auströge nimmt entgegen
Kritz Himmelreich. Eschborn bei Frankfurta. r.
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SONDER - ANGEBOT!
Vom 16.bis einschl.
22. Juni gewähren
wir auf sämtliche

einen Sonder -Rabatt von

Modell -Konfektion : Jacken-Kleider, Taillen-Kleider, Mäntel
jetzt weit unter Preis«

Geschw. ALSBERG
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